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ie Saeuberung der Karpathen vom Feinde. 


Unsere Offensive in den Kar- 
pathen und in der Bukowina, 


Rotterdam, 2. Februar. 


Die „Times“ meiden aus Petersburg: 
Die Tätigkeit der Oesterreicher und 
Ungarn in den östlichen Beskiden fängt 
an, der wichtigste Faktor der militäri- 
schen Lage zu werden. Diese Tätigkeit 
entwickelte sich schnell längs einer 
Front, die sich vom Duklapass bis Vis- 
kow, einer Strecke von 160 K lomceter, 
ausdelimt. Feindliche Kolommen versuch- 
ten durch zahlreiche Pässe, die inner- 
halb jenr Front liegen, über das Gebiet 
vorzudringen. Der Truppentransport ge- 
schieht längs vier wichtiger Bahnlinien 
aus dem Süden. Przemyśl liegt in der 
Mitte der Vormarschlinie der Deutschen 
und Oesterreicher. Der Zweck der Be- 
wegung ist wohl der Entsatz dieser Fe- 
stung. 


Die Kämpfe bei L'sko. 
Krakau, 2 Februar. 
erfährt aus Lisko, 
dass in der Näne, nordwestlich des 
Lupkapasses, heftige Kämpfe stattin- 
den. Die Russen haben dort auf die Be- 
wohner in den Strassen Schiessereien 


„Kurye: Polski“ 


veranslaltet und überhaupt furchtbar 
schaust. Die Cholera hat zahlreiche 
Russen und  Zivilbewolner dahmge- 


rafft. Sämtliche Gutsbesitzerwirtschaften 
in der Umgebung fielen der Ausplinde- 
rung und Vernichtung zum Opfer, wo- 
bei die Offiziere zu Räubereien aneifer- 
ten. Als auf Grund von Beschwerden 
bei ehrlichen Soldaten je einige tausend 
Kronen gefunden und vom Oberstkom- 
wmandiereuden beschlaenalmt wurden, 
liess sich d’eser vom Bürgermeister be- 
stätigen, das Geld sei zugunsten der 
Beschädigten erlegt worden, ohne es 
jedoch jemand auszufolgen. Der Bürger- 
meister und fünf angesehe Bürger wur- 
den als Geiseln gefangengenommen und 
ihnen die Todesstrafe anzedrolt, wenn 
nicht innerhalb von zwe: Tagen gewisse 
zerstörte Brücken gebrauchsfähig ge- 
macht werden. 


Amerikanische Granaten. 


Berlin, 2. Februar. 

Nach den Feststellungen der Lazarett- 
ärzte sind achzig Prozent der Verwun- 
dungen durch amerikanische Granaten 
verursacht. Seit Mitte Dezember ver- 
wenden die Franzosen in stetiger Zu- 
nahme amerikanische Munition. 

Bei der amerikanischen Munition wa- 
ren nur 10% Blindgänger, während die 
französischen Granaten bis zu 60% 
Blindgeänger aufzuweisen ' hatten. 


Erfolgreiche Kämpfe an der 
ganzen Front. 


Ueber 800 Gefangene, 2 Geschütze und 2 Maschinen- 
| gewehre erbeutet. 


Wien, 2 Februar. 


Amtlich wird gemeldet, den 1. Februar, Mittags. 

In Russischpolen und in Westgalizien fanden gestern lebhafte 
Plänkeleien statt. Die günstigen Wiiterungsverhältnisse, welche durch- 
wegs herrschten, haben zahlreiche Aufklärungsscharmützel und Ge- 


fechte nach sich gezogen, bei 


denen wir in manchen 'Abschnitten 


lokale Erfolge errungen haben. 
Die allgemeine Situation in den Karpathen ist seit den letzten 
Ereignissen unverändert. Neue russische Angriffe westlich des Lup- 


kowerpasses wurden abgewiesen. 


Bei den Gefechten auf den Waldanhöhen 
verlor der Feind an Gefangenen 5 Offiziere 
und 800 Soldaten, sowie 2 Geschütze und 2 


Maschinengewehre. 


In der Bukowina ist nichts vorgefallen. 
Am südlichen Kriegsschauplatze keine Ereignisse. 
Der Vertreter des Chefs des Generalstabes y, Hoefer, FML. 


Deutsche 


Erfolde bei 


Miawa und in Amann 


Ruhe im Westen. 


Das Wolffsche Bureau meldet: 


Berlin, 2 Februar. 


Grosses Hauptquartier, den 1 Februar. 
Oestlicher Kriegsschauplatz. 


An der ostpreussischen Grenze nichts neues. 
Nördlich der Weichsel haben wir die Rus- 


sen in der Gegend von Mlawa aus einigen Ort- 
schaften vertrieben, die sie vor unserer Front 


tags vorher besetzten. 


In Polen, südlich der Weichsel, 


haben wir 


weiter an Terrain gewonnen. 
Südlich der Pilica haben wir unsere Angriffe erneuert. 


Vom westlichen Kriegsschauplatze ist nichts Be- 


sonders zu melden. 


Oberste Heeresleitung. 


| 


i 


Die finanziellen Erprsssung:versuche 
des Dreiverhandes an Rumänien 


Bukarest, 2 Februar . 

Die rumänische Telegraphenagen- 
tur bringt folgende Mitteilung: 

In einem Telegramm aus Lyon 
wird behauptet »dass Rumänien im 
London eine Anieihe in der Höhe vo: 
375 Milionen Frank ‚gemacht habe. 
wobei die Blätter hiezu ihre entspre- 
chenden Schlüsse gezoger ‚haben 
Zwar eignet sich die jetzige Zeit 
nicht, um Anleihen von hunderter 
von‘ Millionen aufzunehmen, jedoch 
die Fantasie für sensationelle Nach- 
richten ist gross und macht Klemig- 
keiten zu Ereignissen. ni; 

Tatsächlich verhielt sich die Sa- 
che so, dass Rumänien nicht genü- 
gend Geld in Frank bekommen komi 
te, um seine ausländischen Verpflich- 
tungen einzulösen, während ander- 
seits Frankreich und England bei der 
Bezahlung in Frank bestanden. Da- 
durch wurde das Finanzministerfum 
zur Ausgabe von Kassascheinen ge- 
zwungen, die auf eine ausländische 
Valuta lauteten. Auf diese Weise 
gelang cs dem Staat, die entspre- 
chende Summe an Franks zur Bezah- 
lung seiner ausländischen Verpflich- 
| tungen zu erlangen. Nie Coupons 
wurden in dieser Art eingelöst. Hier 
also liegt die Ouclle der Sensation 
über die Hundertemillionenanleihen- 
Einstweilen haben wir uns mit 10 
Millicnen begniügt. A 


Mosse Kämpfe im Naukası, 


` Konstantinopel, 2 Februar. 

Die Telegrafenagentur „Milh“ er- 
p ‚von ihrem Berichterstatter aus 
Iszan, einem Orte in Baristania un- 
weit der russischen Grenze, ein Te- 
legramm, in dem gemeldet wira 
dass die türkischer Truppen seit 
einer Woche einige russische Ai- 
griffe, trotzt der zahlreichen Ueber- 
macht des Feindes abgewiesen haben. 
Die Russen flohen unter Zurücklas- 
sung von 210 Toten, und haben auf 
der Flucht die muselmannischen Dör- 
fer verbrannt und die Kinder gemor- 
det. 


Der Reichskanzler in Berlin, 
Berlin, 2 Februar. 
Der Reichskanzler Dr. v. Beth- 


man-Hcllweg kam gestern hier 
zu kurzem Aufenthalte an. 


2 


Eröllnnng des russischen Reichsrales 


Eine schwächliche Ansprache 
Goremykins. 


Petersburg, 2 Februar. 

Bei der Eröffnung der Session 
des Weichsrates hielt Ministerpräsi- 
dent Goremykin folgende Anspra- 
che: 

Der Reichsrat wurde nach sechs- 
monatlicher Unterbrechung auf 
Grund eines kaiserlichen Patentes 
einberufen. Heute wie vor 6 Monaten 
tritt der Reichsrat zur Zeit d. gröss- 
ten Kriegsstürme in seine Tätigkeit 
ein. In einem derartigen Momente 
müsse an die Arbeit mit dem festen 
Glauben an Gott herangetreten wer- 
den, welcher d. Monarchen in ihrer I- 
nitiative segnet sowie im festen, Ver- 
trauen in die Leitung des Generalis- 
simus der russischen Armee und mit 
der unbeugsamen Hoffnung auf die 
bewiesene Tapferkeit der siegreichen 
Truppen und dem Gedanken der A- 
nerkennung für die Verdienste der 
Verbündeten. Wir erwarten mit si- 
cherer Rube die Entscheidung der 
grossen Kämpfe um die gerechte 
Sache, jener Kämpfe, die wir nicht 
verursacht, aber angenommen haben. 

In dem ich die Herren aus Anlass 
der Aufnahme ihrer Tätigkeit be- 
grüsse, spreche ich die Hoffnung 
aus, dass die Tätigkeit der von der 
Wichtigkeit der gegenwärtigen Ver- 
hältnisse und demselben patriotischet 
Feuer durchdrungen sein wird, dass 
der Reichsrat vor sechs Monaten be- 
wiesen hat. 


Verschärfung der Krize in Janan. 
t Neue Militärkredite. 


Basel, 2. Februar. 
Wie die „Baseler Nachrichten“ 
aus Mailand melden, haben der ja- 
panische Kriegs- und Marineminister 
einen ausserordentlichen Kredit von 
28 Millionen Yen für das erste Halb- 
jahr beansprucht. Der Führer der 
Dozikapartei, Yisl, ist aus der Pa- 
tei infolge Differenzen mit dem Mi- 
nister des Aussern Kato ausgetreten. 
Das Kabinett Okuma befindet sich 
daher in einer sehr schweren‘ Situa- 
tion. 


Das zögernde Japan. 


Berlin, 2. Februar. 
Die „Tägl. Rundsch.“ meldet aus Ko- 
penhagen: Petersburger Zeitungen be- 
richten aus Tokio: Japan hat bis heute 
nicht den Kriegszustand mit der Türkei 
erklärt. Die türkischen Staatsangehöri- 
gen in Japan werden von der Regierung 
noch nicht als feindliche Staatsangehö- 
rige angeschen. Schritte der drei ver- 
hündeten Mächte sind in Tokio unter- 
nommen, um einen Anschluss Japans 
gegen die Türkei herbeizuführen. 


Neuterlägen über Desterreich-Unuarn, 


Wien, 2. Februar. 
Das Reutersche Bureau berichtet 
nach wie vor, trotz wiederholter De- 
mentis, über Revolten in Böhmen und 
Ungarn, wobei es sich auf die „Lido- 
ve Noviny“ in Brünn und ungarische 
Blätter beruft. Demgegenüber stellt 
das Wiener K. K. Telegr.-Korr.-Büro 
neuerlich fest, dass diese Meldungen 
lächerliche Erfindungen sind. Es sei 
unnötig, zu sagen, dass weder in den 
„Lidove Noviny“ noch in irgendei- 
nem ungarischen Blatte etwas Aehn- 
liches gestanden ist. 


Kriegssteuern. 


Budapest, 2 Februar. 


Das Verordnungsblatt veröffent- 
licht eine Executivverordnung der 
Kriegssteuern, welche nur provi- 
sorisch sein und sich nur auf Die- 
jenigen beziehen werde, deren 
Einkunfte im J. 1914 die Sum- 
me von 20.000 Kronen überstie- 
gen. Diese Steuern werden nur 
Kriegshilfezwecken gewidmet. 


DIE KORRESPONDENZ 


Die. günstige Wendung in Italien 
und Rumänien. 


Berlin, 2 Februar. 

„Stampa“ schreibt zu der Mission der beiden rumänischen Ab- 
geordneten Istrati und Diamandi in Rom: Das Verhältnis der ru- 
mänischen und italienischen Regierung zu einander ist das denkbar 
beste. Wir können feststellen, dass ein diplomatisches Abkommen 
zwischen ihnen jedoch nicht zustande kam. Die offiziellen italieni- 
schen Kreise werden die Gerüchte, dass sıch Rumänien zum Ein- 
greifen in den Krieg entschlossen habe, als unzutreffend bezeich- 
nen. Hingegen sind Anzeichen dafür vorhanden, dass Rumänien den- 
selben abwartenden Standpunkt einnehmen werde, auf den sich 
Italien stellte. Die italienische Regierung bekundete den beiden ru- 
mänischen Abgeordneten gegenüber die grösste Zurückhaltung. 
Keiner von ihnen hatte mit irgend einem Mitgliede der Regierung 
konferiert. 


In Erwartung grosser Kämpfe 
nördlich der Karpathen. 


Rotterdam, 2 Februar. 

Die „Lokalanzeiger“ meldet: 

Der Korrespondent der „Daily News“ meldet aus Petersburg, 
dass die Eröffnungsphase des neuen Feldzuges eine grosse Schlacht 
nördlich der Karpathen sein dürfte. Die Oesterreicher stellen eine 
sehr starke Truppenmacht längs einer Front von rund 130 Kilome- 
ser auf, die die Ausgänge der Pässe östlich Dukla schützt. In den 
ersten Tagen dieser Woche seien die Oesterreicher ein wenig vor- 
gerückt. Dies beunrunige aber die Russen nicht, weil letztere in je- 
ner Gegend bisher die besten Resultate erzielten, indem sie 
die Oesterreicher aus den dichten Wäldern nach dem offenen Ge- 
lände, das nach Galizien zu abfällt, hervorlockten. Die bevorstehen- 
de Schlacht dürfte den ganzen Feldzug im Süden, sowohl den ge- 
gen Serbien als auch den in der Bukowina, beinflussen. Den Ope- 
rationen in jener Gegend komme darum eine weit grössere Bedeu- 
tung zu, als den anhaltenden Zusammenstössen in Zentralpolen, das 
zunächst die am wenigsten wichtige Stelle der russischen Schlacht- 
front sei. Die Russen stellten bei ihren Rekognoszierungen der ge- 
wundenen österreichischen Linie die Anwesenheit bedeutender feind- 
licher Streitkräfte östlich des Dorfes Maidanka und nur in geringer 
Entfernung von dem Kiriegsschauplatz in der Bukowina fest. Ein gut 
gangbarer Pass führt durch die Wälder von Maidanka durch das 
Pruthtal mit einem Ausgang in der Nähe der Eisenbahn, die durch die 
Bukowina nach Kolomea führt. Weiter östlich geht eine andere 
Strasse nach Kirlibaba. In der Linie seien grosse Lücken an Stellen, 
wo die Natur des Geländes Operationen für beide Pa‘teien aus- 
schliesst. Im Vergleich zu anderen Teilen des östlichen Kriegsschau- 
platzes ist die Getreidezufuhr in dieser Gegend eine reichliche. 


Der seniessende Bürgermeister 
Paris, 2 Februar. 


Der „Matin“ meldet aus Nangy: 
Der Prüfekt des Departements 
suspendierte den Bürgermeister 
einer grösseren Ortschaft auf die 
Dauer von 15 Tagen dafür, 
einen deutschen 
Flugapparat beschoss. Im Rund- 
schreiben wurde betont, dass den 


Brotsorge in Paris. 


Paris, 2 Februar. 


„L’Humanite“ bemerkt, dass 
die Brotfrage grosse Unruhe in 
Paris hervorgerufen habe und 
dass die Getreidepreise zwischen 
29 und 31 Franken schwanken. 
Man hat alle Vorkehrungen ge- 
troffen, um einer Verteuerung des 
Brotes vorzubeugen, da die Inten- 
danz grosse Mengen von Getrei- 
de ankaufte. Die Regierung be- 


dass dieser 


richtete der Kammerkommission, 
dass sie 5 Millionen Hektar Ge- 
treide angekauft habe und noch 
weitere 25 Millionen ankaufen 
werde, so dass kein Mangel an 
Getreide bis zur nächsten Ernte 
eintreten werde. 


Zivilpersonen unter keiner Bedin- 
gung der Waffengebrauch be- 
willigt ist, wenn auch ein feind- 
iicher Flieger erscheinen wurde, 
welcher tiber offene Ortschaften 
Bomben abwerfen würde. 


lungen aus Polen. 


Wien, 2. Februar. 
„Kurier Warszawski“ berichtet: 
Von Gostynin (südwestlich Plozk an 
der Weichsel) aus, in der Richtung 
nach Sochaczew zeigt die ganze Ge- 
gend ein Bild der Vernichtung. Ein- 
geäscherte Ortschaften, zerschosse- 
ne Kirchen, beschädigte Herrenhäu- 
ser, von einer Wintersaat keine Spur, 
nirgends sieht man heute Menschen 
dort, fast die ganze Bevölkerung ist 
geflohen. Koszelew, Humlin, Bialo- 
torsk, Hutarataiska, Nagodowo. 
Gombin liegen in Schutt und Trüm- 
mern. Die katholischen und prote- 
stantischen Kirchen in Osmolin, Kier 
nozia und Hawa sind stark beschä- 
digt. Niedergebrannt wurden Emi- 
lianow, Krubin, Staropol, Deutsch- 
Lwowek, Gilowka, Zaruskow. Das 
prächtige Schloss in Gizyce liegt 
verwüstet, ebenso die altertümliche 
Kirche in Brochow an der Bzura., in 
der Chopin getauft worden ist. Das 
Elend ist gross, die Bevölkerung hun 
gert — Viehfutter, Getreide, Stroh 
ist nicht zu sehen; die charakteristi- 
schen Windmühlen, Zäune, Gehege, 
Schuppen — alles ist vom Erdboden 
verschwunden. Aus Sochaczew ist 
fast die gesamte Bewohnerschaft ge- 
flüchtet, eine Reihe Häuser in dieser 
Stadt liegt in Schutt und Asche. Ein 
trauriges Bild bietet ferner Blonie, 
das fast völlig entvölkert ist, Not 
und Elend allenthalben. Infolge Le- 
bensmmttelmangels herrscht unglau- 
bliche Teuerung: Mehl, Brot, Salz, 
Petroleum ist nur schwer zu bekom- 
men. 


Aus Jaslo. 


Aus Jaslo wird gemeldet: Der Stadt- 
kommandant Fürst Czertwertyniski hal- 
te dor strenge Ordnung. Die Bürgermi- 
ttz, die Polizei und russische Husaren 
versehen den Sicherheitsdienst. Trotz- 
dem wurden ein paar Magazine und 
Privathäuser ausgeraubt. Der Komman- 
dant, der übrigens bald abgelöst wurde 
und später in einer Schlacht fiel, liess 
verkünden, dass aus Freude über da: 
Einrücken der russischen Truppen auf 
dem Rathause die slavische Fahne zu 
wehen habe. Doch blieb die Proklama- 
tion ohne Wirkung, ja ein österreichi- 
scher Staatsbeamter warf die ihm zur 
Verteilung überreichten Aufrufe in Ge- 
genwart des ‚Auftraggebers in den 
Strassenkot. 


Flucht aus der Gefangenschaft 
der Montenegriner, 


Wien, 2. Februar. 
Anlässlich des ruhmreichen Unter- 
ganges S. M. Schiff „Zenta“ geriet 
auch der 17 jiährive Matrose Rudolf 
Stuchlik, der Sohn eines Wiener Staats- 
bahnbeamten in montencgrische 
Kriegsgefangenschaft. Der Vater hatte 
bereits bald nach der Gefangennahme 
des jungen Matrosen vom Kommandan- 
ten der „Zenta“ im Wege der monte- 
negrischen Feldpost berub gende Mit- 
teilungen über das Schicksal seines 
Sohnes erhalten. Aus Bricfen, dic nun- 
mehr bei dem Vater des blutiungen 
Matrosen aus Albanien hier eingelangt 
sind entnehnem wir, dass cs dem 
Matrosen gelungen ist, aus der mon- 
tenegrischen Kriegsgefan- 
eenschaft zu entweichen. Die Kost 
in Montenegro war ihm zu karg und zu 
schlecht gewesen, überdies musste er 
Tag und Nacht ohne Entlohnung ar- 
beiten, so dass er es vorzog, sich aus 
dem Staub zu machen. Stuchi’k irrte 
vierzehn Tage lang in den Bergen 
Montenegros umher, tagsüber verbarg 
er sich, während er des Nachts seine 
Wanderungen fortsetzte, Schliesslich 
langte er mit zerfetzten Kleidern und 
total herabgekommen im Skutari (Al- 
banien) an, wo er sich bei dem öster- 
reichisch-ungarischen Konsulat melde- 
te. Der Kousul nahm den Matrosen 
gastlich auf, versorgte ihn mt Kleidern, 
Speise und Trank und gewälırte ihm 
ein Obdach. 


DIE KORRESPONDENZ 


Grosse Unruhen in Neu- 
Serbien. 
Bukarest, I Februar. 


Zwungsweise Rekrufierung der Mo- 

hammedaner. Blutige Kämpfe vor 

den Moscheen in Uesküb und Istip. 

Jagd nach den fMlüchtenden Moharm- 
medanern. 


Verlässlichen Berichten zufolge, 
die über Saloniki hier eintreffen, ha- 
ben in Neuserbien ernste Unruhen 
begonnen, die durch die gewaltsame 
Rekrutierung der 
hervorgerufen wurden. 

Trotzdenı die Mohammiedaner in 
Neuserbien nach den Bestimmungen 
des serbisch-türkischen Friedensver- 
trages für drei Jahre nicht zu Mil- 
tärdiensten genonunen werden dürf- 
ten, da sie sich innerhalb dieses Ter- 
mmes für die Auswanderung 
die Annahme der serbischen Staats- 
bürgerschaft entscheiden konnten, 
verfügte die serbische Heceresver wal- 
tung dennoch die Aushebung der Mo- 
hammedaner von 18 Jahren angefan- 
gen zum Kriegsdienst. Da sich die 
Mohammedaner weigerten, der Auf- 
rorderung Folge zu leisten, wurde 
Militär in die Ortschaften entsendet, 
un: die Mohammedaner in die Ka- 
sernen zu treiben. 

Die Mohammedaner flüchteten in 
die Moscheen. Es kanı zu blutigen 
Zusammenstössen zwischen dem ser- 
bichen Militär und den Mohamme- 
danern. 

In Uesküb griff Mihtär und Gen- 
darmerie die grosse Moschee an, in 
der sich die Mohammedaner vertei- 
digen. Die Moschee wurde von den 
serbischen Truppen gestürmt, wobei 
es auf beiden Seiten zahlreiche Tote 
und Verwundete gab. 

Zu grossen Unruhen kam es fer- 
ner in Istip, wo sich die Kämpte in 
dem Mohammedanerviertel abspiel- 
ten. 

Hunderte von Mohammedanerin u. 


spaniolische Juden haben sich he- 
wafinet ins Gebirge geflüchtet, wo 
von dem serbischen Militär auf sie 


Jagd gemacht wird. 

Die Massenflucht der molanmue- 
danischen Bevölkerung aus Neuser- 
bien dauert an. 


Die Rückkehr Gaillaux. 


Paris, 2 Februar. 
ber „lemps“ meldet, ‘dass isich 
das Ehepaar Caillaux auf dem Rick- 
wege nach Frankreich befindet. 


Mohammedaner ! 


oder ! 


gebracht wurde. 


Noch ein englisches Schiff 
versenkt, 
London, 2 Februar. 
Die Blätter melden aus Dou- 
glas: Am 31. Jänner wurde bei 
Liverpool das Schiff „Kelooan 
Garston“ versenkt. Die/Besatzung 
wurde gerettet. 


Die Ladung des „Takomanı 
London, 2 Februar. 


Das Reuter’sche Bureau meldet 
aus Havre: Der englische Damp- 
fer „Takomaru“ führte am Bord 
97.000 Stück gefrorenes Hammel- 
fleisch und Kleider für die bel- 
gischen Flüchtlinge. Es wurde 
festgestellt, das das Schiff 40 
Rettungsgürtel besass, was darauf 
hinweist, dass es ein senr gros- 
ses Schiff war. 


(L 
’ 


Jubel in Deutschland, 


Berlin 2 Februar. 


Alle Blätter besprechen mit grosser 

Genugtuung den durch das deutsche 
Torpedoboot „U 21“ herbeigeführten 
Untergang der englischen Dampfer 
bei Liverpool und betonen, dass die 
Unternehmunggen der deutschen Un- 
terseeboote zur Unterbindung des 
englischen Aussenhandels und der 
Nahrungszufuhr für England, einen 
Erfolg versprechen. 


Paris, 2 Februar. 


Ein deutsches Unterseeboot beschoss Samstag früh bei Cap 
d’Antifer den englischen Dampfer „Fakomaru“ und brachte ihn 
zum Sinken. Ein französisches Unterseeboot rettete die Besatzung. 
Weiter beschoss ein deutsches Unterseeboot Samstag Vormittags 
den englischen Dampfer „Ikaria“ (?), der jedoch nicht unterging, 
sondern unter dem Schutze der französischen Torpedos nach Havre 


Ein französisches Torpedoboot 
vor Nieuport vernichtet, 


Mailad 2 Februar. 
In einer Unterredung des Pariser 
Times-Korrespondenten mit dem Ma~ 
rineminister Augagneur erklärte die- 
ser, dass in der vorigen Woche an 
der be’gischen Küste gegenüber Nieu- 
port ein weiteres französisches Tor- 
pedoboot in den Grund geschossen 
worden sei. Fünf Mann von den vier- 
zig -der Besatzung ertranken. Nach 
weiteren Berichten handelt es sich 
um das Torpedoboot „219“ der Sta- 
tion Dimkirchen. Die Rettung der 
Ueberlebenden erfolgte durch Torpe- 
dobot „218“, 


Das Bombarlement von Dün- 
kirchen, 


Kopenhagen, 2. Februar. 
Die „National Tidende“ meldet aus 
Pars: Die Beschiessung von Dün- 
kirchen hat Donuerstag abends begon- 
ne. Die deutschen Fleger warfen 50. 
Bomben ab, welche viele Personen tö- 
teten und grossen Schaden anrichteten. 
Obwohl die Besatzung für diese Fälle 
vorbereitet war und, sich der Reflekto- 
re bedienend, von den Geschützen Ge- 
branch machte, gelang ihr nicht, einen 
einzigen Flieger zu treffen. 


e n e a A 
Ein heiterer Wunsch, 


Paris, 2 Februar. 
Eine amtliche Note des Mari- 
neministers wendet sich gegen 
das Versenken englischer Damp- 
ser durch die deutschen Unter- 
seeboote. 
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Wieder zwei englische Dampfer von einem =" 555050", hei Fafemn 


deutschen Unterseeboot vernichtet, 


Citaducale, 2 Februar. 


Die Seefläche von Paterno ist 
gestern um 5 Meter gefallen. 
Ein schmaler Küstenstreifen im 
Durchmesser von 150 Metern, ist 
in die See gerutscht. Die Ein- 
wohner des Städtchens und der 
Umgebung behaupten, dass ge- 
stern nachmittags das Wasser 
der See in Brandung geriet und 
eine starke unterirdische Detona- 
tion hörbar war. Vertreter der 
Behörden und Ingenieure kamen 
an Ort und Stelle an, um weite- 
re Massnahmen zu treffen. 


4.000 tote Engländer in der S.hlachl 
bei Kora. 


Konstaniinopel, 2 Februar. 

Neue Berichte aus Bagdad besagen 
dass die Engländer in der Schlacht 
bei Korna in der asiatischen Türkeı. 
am 20 Jänner 4.000 Tote verloren 
haben. Die englischen Truppen sind 
total demoralisiert. Den Araben ge- 
linge es sehr oft, bis knapp an die 
englischen Lager zu kommen, 


Gefangene als landwirischaftiche Arheiter. 


Wien, 2. Februar. 
Dem Ansuchen der landwirtschafthi- 
chen Körperschaften, Kriegsgefangene 
den Landwirten mit Rücksicht auf den 
durch die Einrückung eines grossen 
Teiles des bisherigen Arbeitspersonals 
herrschenden Arbeitermangel zur Be- 
sorgung dringender Arbeiten zur Ver- 
fügung zu stellen, wird in der näch- 
sten Zeit durch eine Verfügung der Re- 
gierung teilweise entsprochen werden. 
Rücksichten auf Transport, Verpfle- 
gung und Ueberwachung machen die 
Verwendung von Kriegsgefangenen je- 
doch nur in grösseren Abteilungen von 
mindestens 200 Mann möglich. Kleinere 
Arbeitspartien werden aus den erwähn- 
ten Rücksichten nicht abgegeben wer- 
den. Daher werden die Kriegsgefange- 
nen nur für umfangreichere landwirt- 
schaftliche Arbeiten des grossen öf- 
fentlichen oder privaten Grundbesitzes 
Verwendung finden können. Den Statt- 
haltereien werden in einem Rundschrei- 
ben, das demnächst ergehen soll, die 
Bedingungen bekanntgegeben werden, 
unter denen Kriegsgefangene im Be- 
darisialle für landwirtschaftliche Arbei- 
ten beigestellt werden können. 


— 

6 Kavallerie miss attackieren, genossen —, zitierte nicht nur gern ge- | werde... Kant erhoffte den ewigen 
Feuilleton. Die Franzosen müssen retirieren, gen den Krieg gerichtete Aeusserun- | Frieden erst in einer späten Zukunft, 
-e een > ebenso wie Feldmarschall Moltke 


Was die österreichischen 
Soldaten singen. 


Das „meistgesungene Volkslied“ 
unserer Soldaten, in dem die Vög- 
lein im Walde und die Heimat mit 
dem Wiedersehen um Uhlands Gu- 
ten Kameraden spielen, wird in 
Oesterreich nicht so viel gesungen, 
meist nur in Schlesien und in Nord- 
mähren, so weit dort die Dialektver- 
wandtschaft mit Preussisch-Schle- 
sien geht. Aber auch in Oesterreich 
hat's, wie der „Kunstwart” mitteilt, 
den Leuten der „Gute Kamerad” an- 
getan, und auch in Oesterreich — ge- 
nügt er ihnen allein nicht. Nach ei- 
nem Soldatenlied muss sich mar- 
schieren lassen. Also singt man in 
Oesterreich: 


„ich hat’ einen Kameraden, t 
Einen bessern findst du nit — 
Die Trommel schlug zum Streite, 
Er ging an meiner Seite 

In gleichem Schritt und Tritt. 

Die Infanterie rückt vor, 

Die Artillerie gibt Salve naclı, 
Das ganze Jägerkorps 

Riickt nach mit Sack und Pack. 


Und die Russen sollen sehn, 
Das wir brave Oestereicher san“. 


Darauf wird viermal nacheinan- 
der im Trommelrhytlmus gespro- 
chen: 


„Linker, Rechter, 

Alle Tag schlechter, 

Kein Geld, kein Brot, kein Rau i- 

(tabak“. 

Und nun geht's weiter: „Eine Ku- 
gel kam geflogen”. Es meint halt je- 
der: mich gerade trifft sie nicht, und 
so kommt beim jungen kräftigen 
Burschen doch der Frohsinn oben- 
auf. Ich glaube, wir tun gescheiter, 
uns über die vergnügten Oesterrei- 
cher nicht zu ärgern, sondern zu 
fräuen oder glaubt man, dass ii- 
land selbst sich über das freie 
Schlachten mit seinem Geschenke 
geärgert hätte? Der wusste, wies‘s 
mit Volksliede hergeht! 


Die Philosophen und der 


r_e 
Krieg. 
Immanuel Kaut, der bekanntlich mit 
den im 18 Jh. in Königsberg iu 


Preussen ansässigen englischen Kauf- 
leuten Green und Motherby sehr bce- 
freundet war, sie waren seine Tisch- 


gen des englischen Philosophen David 
Hume (Werke Bd. I, S. 297) sondern 
er liess auch 1795 bei Friedrich Nikolo- 
vius in Königsberg seinen philosophi- 
schen Entwurf: „Zum ewigen Frieden“ 
ersche'nen, von dem 1796 eine zweite 
Ausgabe erschien... Humboldt schreibt 
über diese für nns heute etwas welt- 
fremde Abhandlung am 30 Oktober 
1795 an Schiller: „Kants ewigen Frie- 
den habe ich mm gelesen... Im ganzen 
kann ich die Schrift nicht sehr wich- 
tig nennen... En manchmal wirklich 
zu grell durchblickender Demokratis- 
mus 'st nun meinem Geschmack nicht 
recht gemäss, so wenig als gewiss auch 
dem Ihrigen...“ Körner (der Vater 
Theodor Körners) schreibt an Schiller 
am 18 Dezember 1795: „Was hältst 
Du von Kants neuester Schrift: Zum 
ewigen Frieden? Mich hat sie weniger 
befriedigt. Kant scheint hier nicht in 
seinen Fache zu sen. Aus einseitigen 
Beobachtimgen folgert er Sätze, die 
eine strenge Prüfimg nicht aushalten“. 
Kants Schrift war ersichtlich durch den 
für Preussen ınheilvollen Baseler Frie- 
den von 1795 veraulasst, der auch Her- 
der zu derselben Zeit die Mitteilung ein- 
gab, dass viel von Entwürfen zum ewi- 
gen Frieden gesprochen werde, obwahl 
doch schon ein „ze tiger Friede" schwer 


(Brief an einen Landmann, 1880) „durch 
eine bessere religiöse und sittliche Er- 
ziechung aller Völker...“ Wichtiger ist 
Moltkes Brief an den Lehrer des Völ- 
kerrechts Professor Bluntschli in Hei- 
delberg, in dem er wörtlich sagt: „Der 
ewige Friede ist ein Traun und nicht 
einmal ein schöner Traum! Die edel- 
sten Tugenden des Menschen entwi- 
ckeln sich: Mut und Entsagung, Pflicht- 
treue und Opferwilligkeit. Der Soldat 
gibt sein Leben. Ohne den Krieg würde 
die Welt versumpfen und sich in Ma- 
terialismus verlieren...“ Der Philosoph 
Hegel hatte genan dieselbe Ansicht, 
dass der Krieg die Stagnation der Völ- 
ker verlindere, und Kant tadelte auch 
nur die Philosophen, welche dem Kriege 
„als einer gewissen Veredelung der 
Menschheit eine Lobrede“ halten und 
dem Krieg eine innere Würde beilegen. 
Er erwähnt aber am Schlusse dieses 
Tadels, dass die Verhältnisse oft stär- 
ker sind als die Menschen md z'tiert 
selbst den alten römischen Schicksals- 
spruch: „Fata volentem ducunt, nolen- 
tem trahunt“ (Das Schicksal führt den 
willig Folgenden, den seh Widerse- 
tzenden schleppt es mit sich), 


INE KORRESPONDENZ 


„Sie höret nimmer all. 


An diese Paulinische Kennzeichnurg 
der echten dienenden Liebe wird mon 
erinnert, wenn man sich vergegen- 
wärtigt, wie unablässig überall gross 
und klein, jung und alt an der Arbeit 
sind, um durch Gaben der Liebe denen 
zu danken, die für uns kämpfen. Mit 
Freude können auch wir feststellen, 
das unsere wiederholten Anregun- 
gen zur Spendung von Liebesgabe' 
lebhaftesten Widerhall gefunden und 
wir unzählige herzliche Bekundu" ge” 
freudigsten Dankes an die Spender 
von unseren braven Soldaten in Ost 
und West erhalten haben. Aber jenes 
Schriftwort enthält auch eine Mah- 
nung. Es will uns sagen: Wenn ihr 
den Begriff der Liebe vollenden wellt, 
dürft ihr in ihren Werken nicht nach- 
lassen. Das gilt auch von der Erfül- 
lung der liebevollen Dankespflicht 
gepenüber ımsern Kämpfern. Wir 
dürfen nicht vergessen, dass Ursa- 
chen und Zwecke der grossen Liebes- 
gabenspendung unverändert bleiben, 
solange der Krieg währt._ Vergäng- 
lich sind alle die hinausgesandten 
Gaben. Die Unbilden des Winters a 
ber, die Beschwerden, die Wind und 
Kälte den Kriegern bereiten, die un- 
sagbaren Mühsale, die der Krieg mit 
unbarmheraiger. Gewissheit selbst 
bei den glänzendsten militärischen 
Einrichtungen mit sich bringt, die 
Gefahren, die Leben und Gesundheit 
der Tapferen beständig bedrohen - 

alles das bleibt unverrückbar beste- 
hen. Darum darf auch unsere Ge- 
befreudigkeit, darf unser Opfermut 
im Spenden nicht einen Tag nachlas- 
sen. Diese eiserne Notwendigkeit un- 
seren Lesern ans Herz zu legen, hal- 
ten wir für unsere Ehrenpflicht. Wir 
rufen daher ihnen allen die dringliche 
Bitte zu: „Lasset eueren Eifer nıcht 
erkalten, gebt reichlich, die dankbare 
Liebe darf nimmer aufhören!“ Mit 
Freuden stellen wir unsere Einrich- 
tunren nach wie vor zur Entgegen- 
nahme und Weiterbeförderung von 
Liebesgaben, insbesondere von war- 
mer Unterkleidung. Strümnfen, Ce- 
nussmitteln jeglicher Art, Konserven, 
Zigarren, Tabak usw. zur Verfüg 

Es soll dabei auch den Wünschen 
der Spender nach Versendung an 
bestimmte Armeen (nicht bestimmte 
Truppenkörper oder Einzelpersonen) 
gern Rechnung getragen werden. 


Beeidigung v. Morawskis. Der Kaiser 
nalim gestern vormittags die Beeidi- 
gung des Ministers für Galizien, v. Mo- 
rawski, vor. 

Tod eines hundertjährigen Abgeord- 
neten. Der ungarische Abgeord.iete Jo- 
sef Madarasz, der von 1848 an ununter- 
brochen dem ungar'schen Abgeordne- 
tenhause angehörte, ist im huadertsten 
Lebensjahre an Marasmus gestorben. 

Verlängerung des Moratoriums für 
Galizien und Bukowina. Die „Wiener 
Ztg.“ veröfientlicht eine Verordnung 
des Gesamt-Ministeriums laut welchen 
alle bisher bestimmten Zahlungstermine 
für Galizien und die Bukowina um zwei 
weitere Monate verlängert werden. 

Die Juden in Russland. Mit den au- 
thientischen Nachrichten, die aus Russ- 
land hinausdringen, ist es natürlich seit 
Kriegsbeg'nn nicht besser, sondern 
schlimmer geworden. Auch d’e Entente- 
Blätter sind auf die wagen Gerüchte 
angewiesen, die ausserhalb der „offi- 
ziell“ verlautbarten Meldungen auftau- 
schen. Nur ab und zu, ganz selten cin- 
mal gelingt‘s einer Wahrheit, die Gren- 
ze zu überschreten und dann gibt's 
iedesmal einen ungeheuren Kontrast. 
Ein Erstaunen bei jenen, die, uneinge- 
weiht, der off’ziell verbreiteten, künst- 
lich verfertigten Stimmung geglaubt 
hatten, Die Juden in Russland. Ein trau- 
riges Kapitel, das längst und überall 
bekannt ist. Was hat man da zu Kriegs- 
beginn, im Kriegsverlauf nicht alles ge- 


Verias der Karresuondenz“ 


| 


hört. Der Gipfel der Lügen ist noch in 
aller Erinnerung; jenes schändlich 
heuchlerische Zarenmaniest: „An mei- 
ne lieben Juden“. Aber auch jener im- 
mer deutlicher, hartnäckiger auftau- 
chenden Meldungen von neuen Juden- 


‘ vorfolgungen, die im Anschluss an die | 
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Manifestveröffentlichung geschahen, er- 
innert man sich. Jetzt veröffentlicht die 
Pariser „Humanite“ 
sozialistischen Organisation des jüdi- 
schen Proletariats Russlands an die zi- 
vilisierte Welt, Der Aufruf berichtet 
über Judenverfolgungen in der Armee- 
zone, über Pogrome in Polen, sogar in 
Lodz, sowie über Massenauswe,suiugen 
und betont, dass die Juden unter dem 
nichtigsten Vorwand vor das Kriegs- 
gericht gestellt und zun Tode oder zu 
Zwangsarbeit verurteilt werden. Man- 
gels anderer Beweise diene stets die 
Behauptung, dass die Juden die Deut- 
schen unterstützen. Der Aufruf schliesst 
mit der Aufforderung an die ziv liser- 
ten VZlker, sie möchten den Zar snus 
daran erinnern dass selbst in Kriegs- 
zeiten das Gewissen der zivilisierten 
Menscheheit Worte finden werde, um 
diese schmachvollen Handlungen zu 
verurteilen. Wer auch nur eine Sekun- 
de lang an de Versprechungen ge- 
glaubt, die die russische Regierung den 
Juden gemacht, der sicht jetzt, wie 
man in Russland Wort hält. Es hat sich 
nicht das geringste geändert. Wenn 
möglich, ist man auf dem besten We- 
ge, es noch schlimmer zu treiben... 


Russische Freiheiten. Einer Peters- 
burger Meldung zufolge wurde in Kiew 
der Besitzer enes grossen Zuckerex- 
vorthauses, namens Schlessinger, we- 
gen seiner Mitgliedschaft beim deut- 
schen Flotteuverein verhaftet. 

Verbannung der Familie Baron 
Korîis. Aus Berlin wird gemeldet: 
Nach hier aus Warschau eingetroffenen 
Meldungen soll die Familie des in deut- 
sche Gefangenschaft geratenen Genc- 
ralgouverneurs von Warschau, Baron 
Korfi, nach Turkestan gebracht wor- 
den sein. 


Russische 'Totenpässe. Im heiligen 


Russland war es noch bis in die Mitte 
des XIX Jahrhunderts hinein Sitte, 


dass wohlhabende Angehörige ihren | 


Toten Pässe mit ins Grab gaben, die 
dem Toten den weiten Weg ins Pa- 
radies erleichtern sollen. Ein derarti- 
ger Pass wurde vom Bischof ganz 
ordnungsgemäss ausgestellt und ge- 
schrieben. Wir veröffentlichen hier 
ein solches Schriftstück, das kürz- 
lich in vnsere Hände kam: „Wir Ni- 
kolai Stobylew Bischof allhier, be- 
zergen, dass dieser gegenwärtige 
Tote bei uns als ein rechtschaffener 
griechischer Christ gelebt, und ob er 
schen bisweilen gesündigt, doch sei- 
ne Sünden gebeicltet, die Absolution 
und das heilige Abendmahl zur Ber- 


' gebung derselben empfangen hat. Er 


hat auch Gott und seine Heiligen 


| verehrt, gefastet und gebetet; inglei- 


chen hat er sich mit uns, als seinem 
Beichtvater, verglichen, dass ihm sei- 
ne Sünden vergeben sein möchten. 
Deswegen haben wir ihm diesen Pass 
ausgestellt, das er solchen dem St. 
Peter vorweise und ungehindert in 
die Türen der Freude möge eingelas- 
sen werden”. 

Deutsche Auszeichnung für ein unga- 
risches Regiment. Ans Budapest wird 
berichtet: Das 50. Infanterie-Regiment. 
das einzige in der österreichisch-unga- 
rischen Monarchie, das zum Andenken 
an die Schlacht bei Custoza die goldene 
Tapferkeitsmedaille an die Regiments- 
falne geheftet trägt, ist letzhin auch 
durch Kaiser Wilhelm ausgezeichnet 
worden, der in Würdigung des tapferen 
Verhaltens des Regiments in den rus- 
sisch-polnischen Kämpfen eine mit dem 
Eisernen Kreuz geschmückte prachtvol- 
le Fahne sandte. 

Bomben und Metzeleien in Neuser- 
bien. Das Konstautinopełer Blatt „Tu- 
ran“ erfährt, dass in Köprülü (Neuser- 
bien) eine Bombe geplatzt sei, worauf 
die Serben im muselmanischen Viertel 
der Stadt sichz’g Personen ermordert 
haben. 


Druck 


= befürchten zu müssen, 


einen Artikel der | 


Das Erdbeben. Furchtbar, schier. un- 
absehbar sind die Folgen des Erdbe- 
bens, das Italien so schwer hemge- 
sucht hat. Allmählich werden erst die 
wahren Umrisse der Katastrophe be- 
kaunt. Da man endlich an die Berg- 
ungsarbeiten schreiten Konnte, ohne 
durch ein neu- 
erliches Beben verjagt, oder gar mit- 
verschüttet zu werdeu. Dre Zahl der 
ums Leben Gekommenen, der Verletz- 
ten wächst mit jeder Stunde. Die Stras- 
sen der innerhalb des Katastrophen- 
gebietes gelegenen Orte verdienen ih- 
ren Namen längst nicht mehr. Ken 
Granaten- und Kartätschenhagel kanu 
so verheerend, so restlos zerstörend 


wirken, wie es d eses Erdbeben getan, 
das die Grundmauern in sich selber 
zusammenstürzen liess, das gähnende 


Löcher in den Boden riss, das ganze 
Strassenteile verschlang. Die Ueberle- 
benden hoffen indessen in vertrauens- 
vollem Mut. Sie fassen sich in Geduld, 
Sie werden neue Heimstätten auf den 
Trümmern hrer alten Wohnstätten 
errichten. Neue Städte werden entste- 


| hen. Allerd ngs gibt es auch Dinge, die 


nicht wieder auferstenen können, die 
verloren, irreparabel sind. Bekanntlich 
hat Rom, im Zentrum des Bebenherdes 
gelegen, wenig gelitten. Man hörte von 
einigen Rissen, die sich weder in man- 
chen Mauern gezeigt hätten, von zer- 
brochenen Fensterscheiben,aber eigent- 
lich von wenig Materialschaden. Auch 
nicht von zu beklagenden Menschenle- 
ben. Jetzt erfährt man. dass ein gros- 
ses Unglück geschehen ist, eines, das 
gar nicht genug beklagt werden kann: 
es wird jetzt bekannt, dass die schon 
vorher vorhanden gewesenen Risse u. 
Sprünge an der Decke und an 
Fresken der S’xtinischen Kapelle, be- 
sonders an Michelangelos „Jüngsten 
Gericht“, sich bedenklich erweitert ha- 


| ben. Der Papst hat sofort eine peinli- 


„Prewde‘ 


che Untersuchung des Schadens ange- 
ordnet. Hoffentl ch ist noch Hilfe mög- 
lich. Kunstwerke von unschätzbaren 
Wert, von unschätzbaren Reiz, uner- 
setzlich und wunvergesslich, wären 
sonst dem Untergang geweiht, Auch 
die Kapelle der Peterskirche we'st ci- 


.ne Erweiterung der alten Risse auf, wo- 


durch die herrlichen Mosaiken arg be- 
droht scheinen. Gründe genug für Rom, 
für die ganze Welt, zu trauen. 


Konilikt zwischen der französischen 
Kammer und Kriegsminister Millerand. 
Der „Temps“ meldet: Die Komin ssion 
der Deputiertenkammer, die wegen der 
Erteilung von Urlauben an die im Felde 
stehenden Depntierten eingesetzt wur- 
de, beschtoss, den Kriegsminister zu er- 
suchen, dass er eine vollständige Liste 
der einberuienen Deputierlen vorlegen 
und gleichwert'g bekannt geben solle, 
welche Tätigkeit diese Deputierten bei 
der Front ausüben. Der Kriegsminister 


hat dieses Ansuchen abgelehnt. worauf | 


die Kommission beschloss, 
Kammersitzung sich darüber 


vor der 
zu ent- 


‚scheiden, ob daraus 'rgendwelche Kon- 


sequenzen zu z’ehen wären. 

Das neue französische Heimatsge- 
setz. Die französische Kammer hat in 
der gestrigen Sitzung die annullieren- 
den Naturalisationsdekrete von frem- 
den Staatsangehörigen angenommen. 

Der ehemalige französische Kriegs- 
minister Chameoin gestorben. Wie aus 
Paris berichtet wird, ist der frühere 
Kriegsminister Chamoin nach kurzer 
Krankheit gestorben. 

Lieb Vaterland, magst ruhig sein! 
In Bottrop (Regierungsbezirk Mün- 
ster) wurden zwei Frauen deren 
Männer im Felde stehen, mit Drillin- 
gen beschenkt. In beiden : Fällen 
scheint es der Storch also mit den 
Zentralmächten zu halten. Bei dieser 
Gelegenheit mag erwähnt, dass die- 
ser Tage in München-Gladbach ei- 
nem Handwerksmeister der sech- 
zehnte Knabe geboren worden ist. 
Er hat das Ereignis seinen Freunden 
und Bekannten unter dem Fettdruck 
„Lieb Vaterland, magst ruhig sein!“ 
mitgeteilt. 

Die Aerzte und Apotheker der dent- 
schen Armee, die zum Feldlazarcett von 
Lizy sur Ourg gehörten und deren 


unter Leitung A kawi? 


den | 


Verurteilung durh das Pariser Kriegs- 
gericht in der Revisionsinstanz aufge- 
hoben worden war, erscheinen Ende 
nächster Woche zur neuen Verhand- 
lung vor e'nem zweiten Pariser Kriegs- 
gericht. 

Zusammenstoss zweier 
stern nachmittags war 
Ring der Schauplatz ciues Vorfalles, 
welcher leicht zu einer Katastrophe 
werden konnte. Es fuhren nämlich mit 
bedeutender Schnelligkeit zwei Automo- 
bile in der entgegengesetzten Rich- 


Autos. Ge- 
der kleine 


"tung. Im Momente, wo eines von beiden 


ausweichen wollte, 
Platz zu machen — wurde es unglück- 
licherweise infolge des schlüpfrigen 
Bodens, in das Schaufenster der Delika- 
tessenshandlung Olszowski geschleu- 
dert. Zwei Personen wurden verletzt 
und ein ziemlich beträchtlicher Schaden 
angerichtet. 
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